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Das Vereinsgeſehz und die Verfaſſung.
Jn einem ſehr beachtenswerten Artikel weiſt der Vorwärts

nach, daß die Art, wie das neue Vereinsgeſetz angenommen
worden iſt, eine offene Verletzung der Beſtimmungen der
Verfaſſung bedeutet. Weil das Vereinsgeſetz eine Aenderung
der Verfaſſungsurkunde jn ſich birgt, ſoll zwar 21 Tage nach
Annahme des Entwurfs nochmals eine Beratung des Geſetzes
ſtattfinden nachdem die erforderltche Verfaſſungsänderung
angenommen worden iſt, aber das genügt nicht. Sinn und
Wortlaut der Verfaſſung verlangt nach dem einmütigen
Urteile der bedeutendſten Kommentatoren (Erläuterern), daß
erſt die Verfaſſung geändert wird, ehe ein dieſelbe beein-
trächtigendes Spezialgeſetz überhaupt zur Beratung gelangt.
Die en Standpunkt haben früher auch die konſervativen Par
teien eingenommen, ſo im Jahre 1873 bei Beratung der
Falſchen Kirchengeſetze

Damals führte der konſeroative Abgeordnete, Profeſſor
Glaſer-Köslin, am 30. Januar 1873 unter dem Beifall
der rechten Seite des Abgeordnetenhauſes wörtlich aus „Ge-
ſetze, welche als ſolche die Verfaſſung zu ändern bezwecken,
ſind nach meiner Auffaſſung ganz und gar unzuläſſig,
ſo lange nicht die Verfaſſung geändert iſt. Meine
Herren, die Schranke, welche die Verfaſſung ſetzt, iſt eine
Schranke für die Geſetzgebung ſelbſt und darauf bezieht ſich
nach meiner Auffaſſurg der Eid, den wir alleleiſten,
wenn wir in dieſes Haus eintreten, daß wir nämlich nicht
bloß für uns perſönlich die Verfaſſung halten wollen, als
ein Geſetz, ſondern daß wir die Verfaſſung als eine Schranke
anerkennen für die Geſetze, die wir zu machen vorhaben.
Und ſo lange die Verfaſſung nicht geändert iſt,
ſo lange ſind wir genötigt, Geſetze nicht zuzulaſſen,
welche eine Verfaſſungsänderung bezwecken oder indirekt
herbeiführen.“

Der freikonſervotive Abgeordnete Graf Bethuſy-Huk
ſpricht ſich am 17. Januar 1873 (Sten. Ber. 616) dahin
aus: „Jch ſtimme mit dem Abgeordneten v. Bennigſen
darin vollkommen überein, daß die Verfaſſungsändrrungen nicht
implicite durch einfache Annahme dieſer Geſetze ihren Aus-
druck finden ſollen unter Beobachtung derjenigen Formen,
welche die Konſtitution für Verfaſſungsänderungen vorgeſehen

der 21 tägigen Jnteroolle zwiſchen der erſten und zweiten
eratung. Auch mich verlangt nach einem ausdrücklichen

Ausdruck, wenn ich mich dieſes Pleonasmus bedienen
darf, in vorzunehmenden Verfaſſungsänderungen.“

Draſtiſcher äufßerte ſich der konſervative Abgeordnete
oltz. Er führte am 20. Januar 1873 (S. 648 des
tenograph. Berichts) im Abgeordnetenhauſe aus: „Meine

Herren, Sie ſagen, wenn Sie dieſen Weg nicht wählen,
dann wählen Sie den Weg, daß Sie zuerſt die Spezial
eſetzgebung beraten und ſich dann umſehen, wie Sie dieVerfaſſung ändern könnten. Jch ſage Jhnen, dann kehren

Sie das Unterſte zu oberſt. Sie ſagen dann: nicht die
Verfaſſung, das Grundgeſetz des Landes, iſt die Norm für
die Geſetzgebung des Landes, ſondern die Spezialgeſetzgebung
iſt das Grundgeſetz, wonach die Verfaſſung des Landes ſich
u richten hat. Das iſt ein ungeheuerlicher Zu-Kand! Ueberhaupt: Jch kann nicht begreifen,
wie der Herr Kultusminifter, der doch den Eid
auf die Verfaſſung geleiſtet hat, ein Geſetz vor
legen konnte, das diametral der Verfaſſung ent-
gegenſteht. Meine Herren, ich meine, der allein richtige
Weg wäre geweſen, daß der Herr Kultusminiſter vor das
Haus getrelen wäre und geſagt hätte: ich brauche eine Ge-
ſetzgebung, die mit der Verfaſſung nicht übereinſtimmt, zeigt
mir erſt die Grenze, wie weit Jhr mir zuzeſteht, daß die
Verfaſſung geändert werden kann dann werve ich ver-
ſuchen, dieſe Spezialgeſetzgebung in die Grenze des Ver-
faſſungsrahmens einzufaſſen. Das war der einzige rich-
tige, klare, ehrliche und offene Weg, auf dem
man dieſe Geſetzgebung hätte einbringen können.“

Das Abgeordnetenhaus ließ durch eine Kommiſſion die
Vorfrage prüfen, ob die Kirchengeſetze eine Verfaſſungs-
änderung enthielten. Die Kommiſſion war einſtimmig
der Anſicht, daß, wenn eine Verfaſſungsänderung vorliege,
erſt die Verfaſſung ſelbſt zu ändern ſei und ſchlug deshalb
vor, zunächſt die Artikel 15 bis 18 der Verfaſſung aus-
drücklich zu ändern und dann erſt die Kirchengeſetz Beratung
vorzunehmen Das Haus und hernach das Herrenhaus und
die Regierung folgten dieſem Vorſchlage. Allſeirig war
alſo damals anerkannt, daß die Art einer Verfaſſungs-
änderung, wie ſie jetzt im Abgeordnetenhauſe verſucht wird,
ein mit dem Verfaſſungseid der Abgeordneten
unvereinbarer Verfaſſungsbruch ſei.

Dieſer Verfaſſungsbruch liegt in der Zuflimmung zu der
im Gegenſatz zu Artikel 29 und 30 der Verfaſſung ausge
ſprochenen Beeinträchtigung des verfaſſungsmäßig garantierten

reins- und Verſammlungsrechts Minderjähriger. Das
Abgeordnetenhaus müßte, um wenigſtens in verfaſſungsmäßig

zuläſſiger, unmeineidiger Form den reaktionären Gelüſten der
Kraut und Schlotjunker nachzugeben, erſt eine Aenderung
der Artikel 29 und 30 ausdrücklich beſchließen, nach drei-
maliger Leſung dieſes Beſchluſſes 21 Tage verſtreichen laſſen
und den Beſchluß dann nun alſo etwa im September
wiederholen.

Bei dieſer Gelegenheit ſei noch auf eins hingewieſen. Das
neue Krebelgeſetz weiſt auf S 8 des Vereinsgeſetzes vom
11. März 1850 hin. Dieſer berühmte S 8 iſt wie wir
allerdings erſt jetzt zu prüfen Veranlaſſung hatten ver-
faſſungswidrig. S 8 iſt erſt von der Landratskammer am
18. Februar 1850 beſchloſſen. Am 2. Februar war die
Verfaſſung publiziert. Der S 8 enthält die verfaſſungs-
widrige Beſtimmung, daß „Frauen, Schüler und Lehrlinge,“
denen auch in Artikel 29 und 30 der Verfaſſung Vereins-
und Verſammlungsfreiheit garantiert iſt, in ihrer Vereins
uno Verſammlungsfreiheit beſchränkt ſein ſollen. Zum ver-
faſſungsmäßigen Zuſtandekommen dieſes S 8 der nicht in
der Verordnung vom 29. Juni 1849 enthalten war hätte
es alſo nach Artikel 107 der Verfaſſung zweimaliger Zu-ſtimmung mit 21 Tagen Jntervall eben Dieſe Form iſt

damals ſowohl von der zweiten wie von der erſten Kammer
überſehen worden. Der verfaſſungswidrig zu ſtande ge-
kommene S 8 bindet nach der eingangs dargelegten Aus
legung des Artikels 106 der Verfaſſung die preußiſchen Be
hörden. Die geſetzgebenden Faktoren haben aber die Ver-
pflichtung, dieſem verfaſſungswidrigen Zuſtand durch einfache
Aufhebung des S 8 des Vereinsgeſetzes ein Ende zu bereiten.
Uebrigens, nachdem einmal feſtſteht, daß S 8 verfaſſungs-
widrig iſt, dürfte es ſich vielleicht zur Ueberlegung em-
pfehlen, ob es nicht angebracht ſein möchte, daß Frauen den
ihnen durch S 8 verlegten Weg betreten und dann nach
etwaiger Beſtrafung durch preußiſche Gerichte, die Sache zur
Aburteilung vor nicht preußiſche Mitglieder des Reichsgerichts
bringen, da dieſe an die Schranke des Artikel 106 nicht ge
bunden ſind, ſondern frei zu prüfen haben, ob S 8 des
preußiſchen Vereinsgeſetzes ordnungsmäßig zu ſtande ge-
kommen iſt oder ob er der preußiſchen Verfaſſung in unge
ſetzlicher, verfaſſungswidriger Weiſe widerſpricht. Solche
Prüfung iſt bislang noch nicht erfolgt.

Dank Herrn von der Recke, daß er durch das Vorlegen
ſeiner Vorlage uns zum Nachſtudium der Entſtehungsge-
ſchichte des berüchtigten S 8 veranlaßt hat. Der jetzige
„preußiſche Umſturz Geſetzentwurf“ dürfte nach all dem in
der jetzi, en und in der von der Rezierung und den
reaktionären Parteien vorgeſchlagenen Form ſelbſt dann ge-
fallen ſein, wenn Abgeordnetenhaus oder Herrenhaus ia
verfaſſungswidriger Weiſe ihm in dieſer oder jener Geſtalt
zuſtimmen ſollten. Denn wir halten es für ausgeſchloſſen,
daß ein Miniſter, der die Verfaſſung beſchworen hat, ſeinem
König verſchweigen würde, daß nach der Anſicht aller
Staatsrechtslehrer, aller Parteien und auch des vordem
Bismarckſchen Miniſteriums die Zuſtimmung zu ſolchem
Geſetzentwurf ſchon aus formellen Gründen mit einem auf
die Verfaſſung abgelegten Eid unvereinbar iſt. Mags
aber kommen, wie es will wir werden davon keinen Nach
teil haben.

Die Verordnung,
betreffend die Ausdehnung der s 135 139 und des

s 139b der Gewerbe Ordnung auf die
Werkſtätten der Kleider- und Wäſchekonfektion

iſt datiert vom 31. Mai 1897 und lautet:
Wir Wilhelm, von Gottes Gaadin Deutſcher Kaiſer,

König von Preußen c.
verordnen im Namen des Reichs, nach erfolgter Zuſtimmung
des Bundesrats, auf Grund des S 154, Abſ. 4 d. Gewerbe
Ordnung unter Hinweis auf S 146, Abſ. 1, Ziffer 2 und
S 149, Abſ. 1, Ziffer 7 a. a. O., was folgt:

S 1. Auf Werkſtätten, in welchen die Anfertigung oder
Bearbeitung von Männer- und Knabenkleidern (Röcken,
Hoſen, Weſten, Mänteln u. derzl.), Frauen und Kinder-
kleidung (Mänteln, Kleidern, Umhängen u. dergl.) ſowie
von weißer und bunter Wäſche im großen erfolgt Kleider
und Wäſchekonfektion) finden die Beſtimmungen der S 135
bis 139 und des 139b der Gewerbe Ordnung mit den
aus dem folgenden ſich ergebenden Abänderungen An-
wendung.

S 2. 135 der Gewerbe Ordnung Kinder unter 13
Jahren dürfen nicht beſchäftigt werden. Kinder über 13 u
dürfen nur beſchäftigt werden, wenn ſie nicht mehr zum Be
ſuche „der Volksſchule verpflichtet ſind.

Die Beſchäftigung von Kindern unter 14 Jahren darf die
Dauer von 6 Stunden täglich nicht überſchreiten.

Junge Leute zwiſchen 14 und 16 Jahren dürfen nicht
länger als 10 Stunden täglich beſchäftigt w e rdea.

8 3. 136 d. Gewerbe- Ordnung Arbeitsſtunden
der jugendiichen Arbeiter (S 2) dürfen nicht vor 5'/, Uhr
morgens beginnen und nicht über 8*/, Uhr abends dauern.

Zwiſchen den Arbeitsſtunden müſſen an jedem Arbeitstage
regelmäßige Pauſen gewährt werden. Für jugendliche Arbeiter, welche nur 6 Stunden täglich beſchäftigt werden,

muß die Pauſe mindeſtens eine halbe Stunde betragen.
Den übrigen jugendlichen Arbeitern muß mindeſtens ent
weder mittags eine einſtündige ſowie vormittags und nach
mittags je eine halbſtündige, oder mittags eine anderthalb-
ſtündige Pauſe gewährt werden.

Während der Pauſen darf den jugendlichen Arbeitern eine
Beſchäftigung in dem Werkſtattbetrieb überhaupt nicht und
der Aufenthalt in den Arbeitsräumen nur dann geſtattet
werden, wenn in denſelben diejenigen Teile des Betriebes,
in welchen jugendliche Arbeiter beſchäftigt ſind, für die Zeit
der Pauſen völlig eingeſtellt werden, oder wenn der Aufent
halt im Freien nicht thunlich und andere geeignete Aufent
haltsräume ohne unverhältnismäßige Schwierigkeiten nicht
beſchafft werden können.

An Sonn und Feſttagen, ſowie während der von dem
ordentlichen Seelſorger für den Katechumenen- und Konfir-
manden-, Beicht- und Kommunion- Unterricht beſtimmten Stun-
den dürfen jugendliche Arbeiter nicht beſchäftigt werden.

S 4. 137 der Gewerbe Ordnung Arbeiterinnen
dürfen nicht in der Nachtzeit von achteinhalb Uhr abends
bis fünfeinhalb Uhr morgens und am Sonnabende ſowie an
Vorabenden der Feſttage nicht nach fünfeinhalb Uhr nach-
mittags beſchäftigt werden.

Die Beſchäftigung von Arbeiterinnen über ſechzehn Jahren
darf die Dauer von elf Stunden täglich, an den Vorabenden
der Sonn und Feſttage von zehn Stunden nicht über
ſchreiten.

Zwiſchen den Arbeitsſtunden muß den Arbeiterinnen eine
mindeſtens einſtündige Mittagspauſe gewährt werden.

Arbeiterinnen über ſechzehn Jahre, welche ein Hausweſen
zu beſorgen haben, ſind auf ihren Antrag eine halbe Stunde
vor der Mittagspauſe zu entlaſſen, ſofern dieſe nicht min-
deſtens ein und eine halbe Stunde beträgt.

Wöchnerinnen dürfen während vier Wochen nach ihrer
Niederkunft überhaupt nicht und während der folgenden zwei
Wochen nur beſchäftigt werden, wenn das Zeugnis eines
approbierten Arztes dies für zuläſſig erklärt.

S 5. 138 der Gewerbe-Ordnung.) Sollen Arbeite
rinnen und jugendliche Arbeiter beſchäftigt werden, ſo hat
der Arbeitgeber vor dem Beginne der Beſchäftigung der
Ortspolizeibehörde unter Angabe der Werkſtätte eine ſchrift
liche Anzeige zu machen.

Der Arbeitgeber hat dafür zu ſorgen, daß in den Werk-
ſtatträumen, in welchen jugendliche Arbeiter beſchäftigt wer
den, an einer in die Augen fallenden Stelle ein Verzeichnis
der jugendlichen Arbeiter unter Angabe des Beginns und
Endes ihrer Arbeitszeit und unter Angabe der Pauſen aus-
gehängt iſt. Ebenſo hat er dafür zu ſorgen, daß in den
betreffenden Räumen eine Tafel ausgehängt iſt, welche in
der von der LandesZentralbehörde zu beſtimmenden Faſſung
und in deutlicher Schrift einen Auszug aus den Beſtim-
murgen dieſer Verordnung enthälk.

S 6. 138 a der Gewerbe Ordnung Ueber die im
8 4 Abſatz 1 und 2 feſtgeſetzte Zeit dürfen Arbeiterinnen
über ſechzehn Jahre an ſechzig Tagen im Jahre beſchäftigt
werden. Dieſe Beſchäftigung darf dreizehn Stunden täglich
nicht überſchreiten und nicht länger als bis zehn Uhr abends
dauern.

Hierbei kommt jeder Tag in Anrechnung, an welchem auch
nur eine Arbeiterin über die nach S 4 zuläſſige Dauer der
Arbeitszeit hinaus beſchäftigt iſt

Gewerbetreibende, welche Arbeiterinnen über ſechzehn Jahre
auf Grund der vorſtehenden Beſtimmungen über die im 8 4
Abſatz 1 und 2 feſtgeſetzte Zeit hinaus beſchäftigen, ſind ver
pflichtet, ein Verzeichnis anzulcgen, in welches jeder Tag,
an dem Ueberarbeit ſtattgeſunden hat, noch am Tage der
Ueberarbeit einzutragen iſt. Das Verzeichnis iſt auf Er
fordern der Ortspolizeibehörde ſowie dein Gewerbe Aufſichts-
beamten jederzeit vorzulegen.

8 7. (S 139 der Gewerbe Ordnung Wenn Natur-
ereigniſſe oder Unglückefälle den regelmäßigen Betrieb einer
Werkſtätte unterbrochen haben, ſo können Ausnahmen von
den vorſtehend vorgeſehenen Beſchränkungen auf die Dauer
von vier Wochen durch die untere Verwaltunzsbehörde, auf
längere Zeit durch die höhere Verwaltungsbehö de zugelaſſen
werden.

Wenn die Natur des Betriebs oder Rückſichten auf die
Arbeiter in einzelnen Werkſtätten es erwünſcht erſcheinen
laſſen, daß die Arbeitszeit und Arbeiterinnen oder jugendliche
Arbeiter in einer anderen als der durch S 3 und 4 Ab-
ſatz 1 und 3 vorgeſehenen Weiſe geregelt wird, ſo kann auf
beſonderen Antrag eine anderweite Regelung hinſichtlich der
Pauſen durch die untere Verwaltung sbehöde, im übrigen
durch die höhere Verwaltungsbehörde geſtattet werden. Je
doch dürfen in ſolchen Fällen die jugendlichen Arbeiter nicht



länger als ſechs Stunden beſchäftigt werden, wenn zwiſchen
den Arbeitsſtunden nicht Pauſen von zuſammen mindeſtens
einin Dauer gewährt werden.

e auf Grund vorſtehender Beſtimmungen zu treffenden
Verfügungen müſſen ſchriftlich erlaſſen werden.

S 8. Die vorſtehenden Beſtimmungen finden keine An-
wendung:

I. auf Werkſtätten, in welchen der Arbeitgeber ausſchließ
lich zu ſeiner Familie gehörige Perſonen oder nur gelegent-i nicht Welt Familie gehörige Perſonen beſchäftigt,

2. auf Werkſtätten, in welchen die Herſtellung oder Be
arbeitung von Waren der Kleider und Wäſchekonfektion nur
gelegentlich erfolgt.
ar 9. Dieſe Verordnung tritt mit dem 1. Juli 1897 in

aft.

Ein Retter der Sittlichkeit.
Aus Braunſchweig wird gemeldet: Der frühere Bahnhofsbuch

händler Nolte war bekanntlich vom hieſigen Schöffengericht zu
20 M. Geldſtrafe verurteilt worden, weil er ſich durch den Ver
kauf eines Buches mit anſtößigem Jnhalt an den Paſtor Fritſch-
Berlin eines Vergehens gegen S 184 des R. Str. G.-B. Verkauf
unzüchtiger Schriften) ſchuldig gemacht hatte. Strafmildernd war
in Betracht gezogen, daß der Angeklagte ſeinen eigenen Angabennach von dem Käufer des Buches zum Verkauf pikanter

Lektüre aufgefordert worden ſei. Gegen dieſes Urteil
war von der Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt. Zu der
neuen Verhandlung vor der Strafkammer l als Berufungsinſtanz
war Paſtor fririe erſönlich erſchienen. Der Angeklagte Nolte
verblieb bei ſeinen früheren Ausſagen. Paſtor Fritſch erklärte
er habe Nolte auf deſſen Angebot von Lektüre erwidert: Sie
haben ja nichts We Dann habe Nolte gefragt,
ob er vielleicht etwas Pikantes haben wolle, und gleichzeitig vier
Bücher aus der Taſche gezogen und ſie ihm für 3 und 6 M. an
eboten. Er, Fritſch. habe als Mitglied des Männerbundes zurBetanwfung der Unſittlichkeit es für ſeine Pflicht gehalten ſich

ſofort durch Ankauf in den Beſitz eines der Bücher zu ſetzen, und
habe das dann gethan. Das Buch habe er dem Männerbund
vorgelegt und dieſer habe Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft und
bei der Direktion Magdeburg erſtattet. Letztere hat bekanntlich
den Nolte aus ſeiner Stellung als Bahnhofsbuchhändler, die er
36 Jahre lang inne gehabt entfernt. Paſtor Fyitſch behauptete
auch, Nolte ſei gar nicht der Mann, der ihm das Buch
verkauft habe, gab aber zu, daß er ſich darin irren könne.
Nolte gab demgegenüber ausdrücklich zu, daß er das Buch an

uſtor Fritſch verkauft. Der Staatsanwalt beantragte die Er
öhung der Strafe auf 60 M., während der Verteidiger für Ver

werfung der Berufung eintrat. Der Staatsanwalt erklärte aus-
drücklich, daß er perſönlich für den vom Paſtor Fritſch gewählten
Weg, die Unſittlichkeit zu bekämpfen, nicht ſchwärmen könne. Das
Urteil lautete auf Verwerfung der Berufung. Das Gericht
zweifle nicht daran, daß der Zeuge Fritſch nach beſtem Wiſſen
die Wahrheit geſagt und die Sache ſo geſchildert habe, wie ſie
fich in ſeinem Gedächtniſſe darſtelle. agegen nimmt das Ge-
richt aber auch an, daß der Angeklagte durch das Verhalten des
Reiſenden zu der Meinung gebracht ſei, daß dieſer pikante
Lektüre zu haben wünſche. Der Angeklagte hätte ohne ſein
Geſtändnis vielleicht eine Freiſprechung erzielt, da ihn der Zeuge
nicht wiedererkannt habe.

ugenge ſagte.
Ein teutſches Brüderpaar. Jm Tauſch Prozeß ſind

bekanntlich auch Herr Harden und ſein Bruder mit Namen
Witting als Zeugen aufgetreten, um Herrn v. Tauſch für
die deutſche Ordnung zu retten. Herr Witting ſuchte be
kanntlich den Belaſtungszeugen Levyſohn als unglaubwürdig
nachzuweiſen, um ſo ſeine Ausſagen abzuſchwächen. Die
verſchiedenen Namen der Brüder ſind erſt etwas aufgefallen,
doch läßt ſich ſo etwas ſehr leicht erklären. Jetzt wird aber
bekannt, daß der urſprüngliche Namen der Brüder weder
Harden noch Witting iſt, daß der Vater der beiden Brüder
weder Harden noch Witting, ſondern Wittkowski hieß.

„Der alte Wittkowski, wird dem Vo wärts geſchrieben,
war ein braver, bürgerlicher Demokrat, ein Patron der „Zu
kunft“ von Guido Weiß, die eine ganz andere „Zukunft“
war, als die „Zukunft“ des Herrn Harden iſt Die Männer
der damaligen „Zukunft“ pflegten ſich alle Sonnabende in
einer Moſelweinkneipe der Jägerſtraße an einem Männer-
trunk zu ſtärken, und hier fand ſich regelmäßig auch der
alte Wittkowski ein. Er ſaß gewöhnlich neben dem alten,
ebenſo braven Levy und ein n 7 ihrer Unterhaltung
war der Ladendorffſche Prozeß, zu deſſen Verurteilten Levy
gehörte, und in den, wenn wir nicht ſehr irren, auch Witt-
kowski irgendwie verwickelt war. Wer die beiden wäckeren
Kumpane über Stieber und Stiebereien ſprechen hörte, dem
klangen die Ohren drei Tage lang von den kernigſten
Flüchen der deutſchen Sprache Hätte man damals dem

alten Wiitkowski geſagt, einem neuen Stieber würde ein
„hervorragender“ Vertreter der bürgerlichen Litteratur mit
gereckten Schwurfingern zu Hilfe eilen, den braven Kerl hätte
augenblicklich der lag gerührt, und hätte man ihm nun
gar geſagt, daß ſein eigen Fleiſch und Blut dieſe Finger
recken würde!

Genug, Harden und Witting ſind die eheleiblichen Söhne
dieſes Wittkowski. Und alle Romantik löſt ſich in die ſehr
einfache Erwägung auf, daß man beſſer durch die Welt des
neuen deutſchen Reiches kommt, wenn man ſich Maximilian

arden oder Guſtav Adolf Witting nennt, als wenn man
ſidor oder Abraham Wittkoweki heißt.“

Paſtor Kötzſchke iſt aus dem Amt geſchieden.
Da er der vom Oberkirchenrat gegen ihn ausgeſprochenen
Verſetzung in den kleinen öſtlichen Ort Sierakowitz nicht
nachkommen wollte, ſo hat er ſeinen Dienſt überhaupt quit-
tiert. Die Eiferer der Kirche ſind zugleich die Hüter Mam-
mons! Wehe dem Geiſtlichen, der es mit Mammon ver-
dirbt!

Ueber die Naumaun'ſche Zeitung, Die Zeit,
wird aus Berlin geſchrieben: orausſichtlich wird die
junge Gründung der Nationalſozialen ſich nicht halten
können. Die Gentlemen der Bismarckpreſſe und das natonal-
liberale Zeitungsgeſinde werden dieſen Mißerfoig eines an-
ſtändig und geſchickt redigierten Blattes mit indianiſchem
Jubelgeſchrei begrüßen.

Die Sozialiſten und das Duell. Man wird ſich
erinnern, daß unſer belgiſcher Genoſſe Vander velde voriges
Jahr ſich wegen einer angeblichen Ehrenſache mit einem
politiſchen Gegner duellierte, und daß er für dieſen Rückfall
in mittelalterlichen Barbarismus von den Poarteigenoſſen
einen kräftigen Rüffel erhielt. Der Rüffel hat genutzt. Denn
als jüngſt in Belgien eine ähnliche „Ehrenſache“ auftauchte
und unſer Genoſſe Bertrand von zwei politiſchen Gegnern

erausforderungen zu einer Mordspaukerei mit Degen oderine erhielt, antwortete er, daß Sozialdemokraten weder

an die Hammerſteinſche Piſtole, noch an das ſaufſtudentiſche
Froſchmeſſer glauben, und überließ es den Herren, einander
unter ſich mit derartigen Jnſtrumenten zu bearbeiten. Das
war recht.

Jn Frankreich ſtecken unſere Genoſſen leider noch tiefer
in Vorurteilen. Am vorigen Sonnabend kam es wie wir
geſtern berichteten, in der Kammer zu einer Skandalſzene im
öſtreichiſchen Stil und die Folge war, daß einer unſerer
Genoſſen Gérrault-Richard einen der Miniſter forderte,
der ſich allerdings recht frech benommen hatte. Der Miniſter
widerrief aber und ſo unterblieb das Duell. Gerade die
Franzoſen haben in ihrer nationalen Vergangenheit die
prächtigſten Vorbilder für das Verhalten in der Duellfrage.
Die Vertreter des dritien Standes wurden zu Anfang der
franzöſiſchen Rerolution von den Hammerſteinen und Brüſe
witzen der Adelsſippe zum Zweikampf herausgefordert. An-
fangs nahmen die Lameth und Genoſſen an, als ſich aber
herausſtellte, daß Methode in der Duellfexerei war, daß
verkrachte „Edelſte“, die gut fechten konnten, zur regelrechten
Abſtecherei anſtändiger Männer gemietet wurden, ſo erkannte
man es als Ehrenpflicht, Herausforderungen abzulehnen.
Darob Spott und Hohn ſeitens der „Edelſten“ mit ihrer
beſonderen Standesehre. Es kam zu einigen gewaltſamen
Szenen, bis das Volk ins Mittel trat und aus eigener
Jnitiative und mit eigener Souveränität das Geſetz gab:
„Jeder, der zum Duell herausfordert, wird ins Waſſer ge-
d und ſo lange untergetaucht, bis er zur Vernunft
ommt.“

Das Geſetz wurde ausgeführt. Ein paer Dutzend Junker
wurden untergetaucht und das Duell hörte in Frankreich
auf wenigſtens für die Dauer der Revolution.

Nach dem 18. Brumaire, als der Militarismus triumphierte,
lebte nebſt anderem Unfug auch das Duell wieder auf.

Was die franzöſiſchen Bürgerdemokraten am Ende des
18. Jahrhunderts konnten, das ſollten die franzöſiſchen Sozia
liſten am Ende des 19. Jahrhunderts auch können!

Ausland.
Holland. Unſere holländiſchen Genoſſen ſind jetzt in

der heißeſten Wahlagitation. Jn nächſter Zeit noch
dieſen Monat iſt die Hauptwahl und in 22 Kreiſen
kämpft die Sozialdemokratie. Da die Partei noch jung iſt

mere 5 e g L N E.
Roman in drei Büchern von Minna Kautsky.

497 Nachdruck verboten.)
Helene hatte nichts gelernt und ihre Hände erwieſen ſich un

geſchickt zu jeder Arbeit, würde es ihr überhaupt nur möglich ſein,
etwas zu verdienen

Und wenn es ihr nicht gelingen würde, ſich ſelbſt zu verſorgen,
was ſollte dann aus ihr werden

Nicht kiar und direkt ſtellte ſie ſich dieſe Fragen ſie wich
ihnen vielmehr aus und verſuchte ſich W zu täuſchen.

Was Furcht und Feigheit war nannte ſie Anſtand und Pflicht.
Die Sittlichkeit gebiete ihr, ſich mit allem abzufinden und ſich in
alles zu fügen, ſagte ſie ſich.

So lange Erich abweſend war, waren ihre Vorſätze ſtark und
lebendig, aber ſobald ſie ihn vor ſich hatte, vermochte ſie ihre
wer ſtärker hervortretende Abneigung nur mühſam zu ver

en.über im Namen dieſer Sittlichkeit heuchelte ſie und log; ihr
Lächeln war ein Krampf, ſie erſchauerte unter ſeinem Kuſſe, und
gab ſich ihm hin mit zuſammengebiſſenen Lippen.

Erich war weit entfernt, vieie Abneigung zu ahnen. Er war
viel zu eitel, um dies nur für möglich zu halten. Wollüſtige
Sinnlichkeit war ihm der Grundzug des weiblichen Charakters,
den er auch bei ſeiner Gattin vorausſetzte. Aber eben deshalb
reizte es ſeinen Grimm, daß ſie das Glück, das er ihr bot, ſchein
bar ſo kühl genoß und ſich nicht einmal Mühe gab, es beſſer zu
verdienen.
Auch für die u v Stellung, die ſie durch ihn ge
wonnen hatte ſchien ſie noch immer nicht den n 7 Wert
meſſer zu beſitzen. Anfänglich hatte er ſie für zu
albern gehalten, um dies zu verſtehen, aber nun traten bei ihr
über dieſe Geſellſchaft, über die Menſchen, unter denen ſie lebte,

enartige, ſie verurteilende Anſchauungen zu Tage, die er nicht
e, und die ihn deshalb verletzten.

Anders zu denken, zu fühlen, zu urteilen als er, erſchien ihm
bei dem Weibe, ogen hatte, als etwas vollſtändig Un-

a Str beklg an, den Mangel an enge zu beklagen und ſeineideale Vornehmheit, die es ihm nie geſtattet hatte, ſie in e ge

ung und zu

me nen Bedürfniſſen des Lebens zu beſchränken, um ſie für jede
J a ntgkeit zu beſtrafen, wie es Petruchio bei ſeinem KHäth-

en geihan.
Er ſchien es nicht zu wiſſen, daß die Abhängigkeit des moder-

nen Weibes von ihrem Gebieter noch ebenſo groß iſt, als ſie jemals geweſen und daß ihm heute weit raſſinieriere Mittel zu

Gebote ſtehen, um ſie zu beugen. Unbewußt machte er davon
Gebrauch, indem er ſeinen Geldſack feſt zuhielt.

Damit war ihr alles verſagt, was ſie geiſtig und gemütiich er-
friſchen und erfreuen konnte, denn ſie vermochte ſich keinen Wunſch
zu erfüllen, ohne vorher bei ihm zu betteln, und ſo wurde ihr
ihre ökonomiſche Abhängigkeit täglich fühlbarer.
Gegen die Eltern benahm er ſich ſchlecht. Er machte den
Vater, deſſen Geſinnungen er zu verdächtigen begann, für die
radikalen Aeußerungen verantwortlich, die Helene hie und da ent-
ſchlüpften, und unterſagte ihre Beſuche im Elternhauſe. Was ſie
liebte, dem mißtraute er, er quälte ſie abſichtlich, um ſie zur Liebe
zurückzuführen.

Wie Petruchio übte er ſeine Macht mit jenem tyranniſchen
naiven Egoismus, der da ihn niemand darin zu beſchränken ſucht,
ſich völlig in ſeinem Rechte glaubt. Aber das moderne Weib hat
Nerven und Helene lernte ſie ihm fühlbar zu machen. Frauen
nerven!

Erich wußte, was das zu bedeuten habe, er hatte ſchon darunter
zu leiden gehabt bei ſeiner legitimen Frau wollte er ſich Nerven
ernſtlich verbeten haben.
Aber es ſchien, als ob er dieſen pathologiſchen Zuſtänden gegen-
war hier den Kürzeren ziehen würde und dieſer Gedanke er

reckte ihn.
Helene ſchien indes wirklich zu leiden, m Ausſehen bezeugte es,

aber wenn dann einmal eine großmütige Regung in ihm aufſtieg,
war ſie es wieder, die ſie n„So waren ſie auf dem Vuntte angekommen wo ſie in einer be
ſtändigen Reizbarkeit lebten, und Groll und Mißverſtändniſſe ſich
erhöhten, wo das Unrecht des einen zum Triumphe des andern
wurde, wo die gegenſeitige Achtung ſchwand und Aerger und Er
bitterung ſich bis zum Haſſe ſteigerten.

Und doch dachten ſie nicht an
Sie lebten mit einander fort, Tag für Tag, unter dem mora

liſchen Zwange eines Herkommens, das ſie demoraliſierte, ſie
gat machte und das zu brechen keines von beiden den Mut

e.

und geſchulte Kräfte noch ſelten, ſo entſällt auf einzelne Ge
noſſen eine unverhältnismäßige Arbeitslaſft. Die Wahl
agitation hat ſchon jetzt unſchätzbare propagandiſtiſche Er
gebniſſe für uns gehabt.

Schweiz. Soldatenverpflegung. Die Bundes-
verſammlung hat einen jährlichen Kredit von 105 000 Fr.
bewilligt zur Erhöhung des täglichen Verpflegungsgeldes des
Soldaten um 10 Cts. für Salz, Gemüſe und Kochholz. Der
ſchweizeriſche Soldat (Gemeiner) erhält pro Tag 80 Cts.
bar, ſodann 750 Gramm Weizenbrot, 320 Gramm Ochſen-
fleiſch, am Morgen Milchkaffee und Weißbrot, abends Suppe
mit geſchnellten Kartoffeln oder Wurſt und mittags: Mon-
tag Brotſuppe und Fleiſch, Dienstag Haferzrützenſuppe und
Fleiſch, Mittwoch Ragout mit Makkaroni, Donnerstag Brot
ſuppe und Fleiſch, Freitag Gerſtenſuppe und Fleiſch, Sonnabend
Brotſuppe und Fleiſch, Sonntag Gulaſch mit Kartoffelſtock;
außerdem giebt es bei ſtrengerem Dienſt wöchentlich drei
bis ſiebenmal, alſo täglich, Käſerationen.

Die ſchweizeriſche Preſſe man echt haben, wenn ſie ſagt,
daß in keinem anderen Lande die Soldaten ſo reichlich ge
nährt werden. Dafür hat aber auch die Schweiz kein Heer
geſunder und gut bezahlter penſionierter Offiziere zu er

alten.t Spanien. Anarchiſtenausweiſung. Die infolge
des Bombenattentats von der Cambiosſtraße in Barcelona
verhafteten Anarchiſten, welche in dem großen Anarchiſten
projeß freigeſprochen wurden, wurden am 3. d. M. uufge-
fordert, Spanien binnen drei Tagen zit verlaſſen. Die
meiſten von ihnen erklärten, daß ſie nach Frankreich gehen
wollen, und einige nach Argentinien, Nordamerika, Bra-
ſilien, Tunis, Algier und England. Einer von ihnen ſagte
mit Humor, er wünſchte als Oberbefehlshaber nach Kuba ge
ſchickt zu werden, um dort die Reformen einzuführeu. Alle
weigerten ſich, das Ausweiſungsprotokoll zu unterzeichnen.

Türkei. Jmmer langſam voran gehen die Friedens-
verhandlungen. England, Frapvkreich und Jtalien haben ſich
gegen jede Gebietsabtretung erklärt, wogegen Rußland eine
Annexion vom nördlichen Theſſalin für angemeſſen erarhtet.
Die Türken möchten noch mehr erſchneppen. Griechenland
drängt auf baldigen Abſchluß der Verhandlungen hin, weil
es bei dem jetzigen Zuſtand ſchlecht weg kommt.

Vom deutſchen Panama
Jn einer Berrachtung über die politiſche Lage in Deutſch

land kommt der Vorwärts auch auf die Prozeſſe gegen die
politiſche Polizei zu ſprechen und führt darüber folgendes

aus
Der Leckert Lützowprozeß und jetzt der Tauſch Lützowprozeß, ſie

haben, wie der Kobold Asmodeus im „Hinkenden Teufel“, das
Dach abgehoben von dieſem Sumpfpalaſt mit ſeiner Geheimwerk-
ſtätte. Und das will noch vor dem Auslande prahlen! Das
rümpft noch die Naſe, wenn vom franzöſiſchen Panama die Rede!
Dieſer Zwillingsprozeß Leckert Lützow und Tauſch Lützow iſt ein
politiſches Panama, das ſeinesgleichen nicht hat in dem, was er
enthüllt, und in dem, was er nicht enthüllt. Namentlich in
letzterem. Jm Nichtenthüllen liegt eben die Krankheit. Ein Staats
weſen, das keiner Hülle und Verhüllungen bedarf, iſt geſund; es
ſcheidet Krankheitsſtoffe, die ſich enthüllen aus dem Organismus
aus. Bei uns wird nur an den Symptomen herumgepfuſcht;
man packt die kleinen und kleinſten Handlanger, die Leckert, Lützow,
Tauſch; und die Großhandlanger, Großhändler und Großfabri-
kanten der Regktion, die treibenden und getriebenen Räder der
rückwärtsgehenden Reaktionsuhr, und die „ewige Unruhe“ darin,
die zickzackmmäßig herumſchwirrt. Alles bleibt fein ſäubrlich ver
hüllt. Herr v. Tauſch iſt zu den übrigen gelegt oder richtiger ge
ſetzt worden zu ſeinen Leckert, Lützow und Hammerſtein
denn auch der gehört zu den Vorkämpfern der Religion, Ordnung
und Sitte, und iſt vielleicht ſogar der würdigſte vom Geſichts
punkt der Tauſchmoral, die alle plebejiſche Moral vertauſcht und
die Ehr und Schambegriffe der bürgerlichen Kanaille umſtülpt.
Und dann vivat sequens! Jn dem Moraſt iſt noch Raum und
Nährboden für Tauſende von Tauſchs. Da ſteigen ſie auf, wie
Fäulnisgiftblaſen aus brodelndem Sampf, den die Hochſommer
ſonne kocht einer nach dem anderen. Die Stieber, die Nor
mann Schumann, die Tauſch kommen, glänzen, platzen mit
Geſtank. Augen auf! Naſe zu!

So ſieht es aus in der Hexenküche der auf Herrſchaft Anſpruch
machenden Parteien. Das iſt das Laboratorium, das Fundament
und die Stütze der Junkerherrlichkeit. Alles C 7 und ver
fahren. Alle Rechte und Freiheiten des Volks in Frage geſtellt.
Ueberall Konflikt und Konfliktſaat. Das preußiſche Abgeordneten-
haus gegen den Reichstag. Der Streit zwiſchen den Gewalten
ſoweit gediehen, daß der Reichstag ſeine Ferien verlängern muß,
um auf der Wacht zu ſein gegen reaktionäre Handſtreiche. Der
Partikularismus ſein Haupt erhebend, und Preußen, weil Deutſch
land ſich gegen die Verpreußung durch das preußiſche Junkertum
ſträubt, ein Pronunziamento des Partikularismus organiſierend.

Und gab es denn nicht ſo viele andere, die auch mit einander
leb'en und nicht glücklicher waren als ſie? Ein bedeutenderes
Argument, als man gewöhnlich glaubt.

Anderen gegenüber heuchelten beide ein leidlich gutes Einver
nehmen, aber Max ließ ſich über ihr Verhältnis nicht täuſchen.

Ohne jemals eine Jndiskretion begangen zu haben, war er Mit-
wiſſer ihrer Gebeimniſſe geworden, die ſie vor einander verbaxgen.
Er kannte ebenſo die Liebſchaften Hortmanns, der eine Oliva
aushielt, wie die Weltanſchauung von Helenens Vater, die ſeine
Tochter unbewußt teilte. Wie kein anderer erriet er, daß es zwi-
ſchen den Gatten, die einen Bund fürs Leben geſchloſſen hatten,
nichts Gemeinſames mehr gab und daß Gefühle und Gedanken
ſich d ihnen zu einem immer feindſeligeren Gegenſatz entwickeln
würden.

Und wenn Hartmann, der geſellſchaftlich und ökonomiſch frei
und unabhängig war, ſich dieſem Zuſammenleben zu entziehen
und anderweitig zu entſchädigen wußte, ſo würde ihr Herz immer
mehr vereinſamen und die Hingabe an einen anderen Mann nur
ihr Verderben beſiegeln.

In den folgenden Tagen beobachtete Max mit wachſender
Bangigkeit die einſchmeichelnde Vertraulichkeit Morres, der mit
den Hartmanns zugleich nach St Agath gekommen war, und
ſeine raſchen, flammenden Blicke, die er Helene zuwarf, die wohl
geeignet waren, die Sinnlichkeit eines jungen Weibes zu erregen.

Gern hätte er ſie vor der drohenden Gefahr gewarnt, aber ihr
Benehmen ermunterte ihn nicht dazu.

Nichtsdeſtoweniger wollte er über ſie wachen als ihr treueſter
Freund.

„Wie lange noch
Er lehnte ſich in den Seſſel zurück und ſchloß die Augen.
Und er ſah ſich ſelbſt als einen kalten Mann unbeweglich da

r mit den gefalteten, wächſernen Händen, die Totenſtarre im
nilttz.
Sein Leben war erloſchen Der Gedanke hatte nichts

Schreckhaftes für ihn, der an kein Jenſeits glaubte, mit der per
ſönlichen Fortdauer von menſchlichen Freuden und Leiden, der
aber den ewigen Zuſammenhang der Welt erfaßt hatte, und den
ſeeker Entwickelungsprozeß der Menſchheit, der unbeirrt weiter
chreitet zu immer höheren Formen.
Und muß nicht jeder ſeinen Teil dazu beitragen, bewußt oder

unbewußt? Keiner hat ganz umſonſt gelebt.
(Fortſetzung folgt.)
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Was für Frirdg Und der ſchmutzige Hinter und Untergrund:
das Spigtzelkonſortium der Leckert, Schumann, Lützow, Tauſch!

Der Halsbandprozeß, das Vorſpiel und die Einleitung der
franzöſiſchen Revolution, war ein reinliches Schäferidyll ver
glichen mit dem Treiben in dieſem politiſchen Augiasſtall.

Die und die Ehre des deutſchen Volks ſind auf dem
Spiel. Der Augiasſtall muß Zereinigt, die Souveränität desdeutſchen Volks, das jetzt das Geſpött frrier Völker iſt, ſo feſt be

ründer werden, daß Uebergriffe anderer Gewalten unmöglich
nd. Den Orgien der Reaktion muß endlich ein Ziel geſetzt wer

den. Das Deutſche Reich ſoll kein Nationalzuchthaus ſein, in
vem die „vaterlandsloſen Geſellen das ehrliche arbeitende Volk
mißhandeln, ausſaugen und knebeln. Das Deutſche Reich ſei
des deutſchen Volkes! Und des Volkes Wille das höchſte Geſetz.
e iſt unſer Kampfziel. Das wollen, das müſſen wir er

ichen.

Folizetliches und Gerichilithes.
as Strafregiſter. Jm Mai wurde der Zuſammen

ung des Parteivorſtandes nach von deutſchen Gerichten gegen
enoſſen insgeſamt auf 6 Jahre, 11 Monate, 1 Woche und

b Tage Gefängnis und 1615 Mark Geldſtrafe erkannt.
8. Der Redakteur des Südd. Poſtillons, Genoſſe Ed. Fuchs,

wurde vom Schöffengericht in München zu 8 Tagen Haft ver-
urteilt weil er durch Abdruck des Gedichtes „Rebekka's Tod“
groben Unfug verübt haben ſoll. Der grobe Unfug iſt demnach
im wahrſten Sinne des Wortes auf den Hund gekommen, denn
die beſungene Rebekka war bekanntiich ein Hund Bismarcks.

Parteinachrichten.
Jhren dritten Parteitag r zu Pfingſten in Berlin

die „ſelbſtändige pol niſche Sozialiſten Partei in Deutſchland“
ab. 29 Delegierte waren anweſend. Die Zahl der polniſchen
Sozialiſten hat ſich ſeit dem letzten Parteitag verdreifacht, doch
liegen die Kaſſenverhältniſſe nicht günſtig, da der Bericht mit
98 M. Defizit abſchloß. Ein gegen den Vorſtand beantragtes
Mißtrauensvotum wurde nach heftiger Debatte abgelehnt. Be
hauptet wurde, die deutſchen Genoſſen legten der Agitation
Schwierigkeiten in den Weg. Es ſoll nun alljährlich ein Partei
tag abgehalten werden. Auf dem Hamburger Parteitag der deut
ſchen Sozialdemokratie ſoll die polniſche Partei durch Mo
nawski Berlin vertreten werden.

Der ſozialdemokratiſche Parteitag für Schleſien und
Poſen tagte zu Pfingſten in Langenbielau. Anweſend waren
47 Delegierte aus 22 Wahlkreiſen. Nach Beſprechung der Agi-
tations und Organiſationsfragen wurde der Antrag angenom-
men, daß die Beteiligung der Partei an den preußi-
ſchen Landtagswahlen nötig ſei. Betreffs der Preſſe
wurde verichtet, daß der Proletarier aus dem Eulen-
ebirge ziemlich günſtig ſteht, während die Volkswacht in
reslau über die Jndifferenz vieler Arbeiter und über die Pro-

zeſſe (81 in 2 Jahren, von denen 46 mit Verurteilungen endeten)
zu klagen hat. Beide Blätter haben zuſammen an 10000 Abon-
nenten. Gegen das neue Vereinsgeſetz wurde ein Proteſt an
genommen.

S i geraten hat die antiſemitiſche Preſſe, die unſern
Genoſſen Rechtsanwalt Wolfgang Heine in Berlin zu einem
Juden ſtempelte, weil er in den ſozialdemokratiſchen Studenten
verſammlungen referiert hat. Obwohl uns das abſolut gleich
ginig iſt. ob Heine von Juden oder Chriſten abſtammt, ſo ſei
och erwähnt, daß Heine der Sohn des konſervativen und kirch

L genmer Direktors der Ritterſchafts- Akademie in Branden-
urg i

Die Freie Preſſe in Elberfeld erſcheint vom15. Juni an in vergrößertem Format.
Totenliſte der Partei. Eine treue Anhängerin unſerer

die Frau des Schuhmachers Behnke in Unter- Bredow bei
tetiin, hat die Augen für immer geſchloſſen. Sie hat mit ihrem

Manne, der 1887 auf Gruud des kleinen Belagerung zuſtandes
aus Stettin ausgewieſen wurde, alle Bitterniſſe des Exils durch
lebt und doch den Glauben an den Sieg des Proletariats nie
verloren. Ehre der Braven!

Aus dem Elſaß. Jm Gemeinderat von Mülhauſen
haben unſere beiden Vertreter, die J Bueb und
Hickel, den Antrag geſtellt, daß die Dienſtzeit der Oktroibeamten
(der ſtädtiſchen Steuerbeamten) von durchſchnittlich 15 Stunden,
die ſie beträgt, auf 10 Stunden herabgeſetzt werden ſoll, ferner be
antragten ſie, daß den Gewerbegerichts- Beiſitzern das Organ des
Verbandes deutſcher Gewerbegerichte, das „Gewerbegericht“, auf
Gemeindekoſten geliefert werde.

Auch für Belgien iſt Pfingſten das Kongreßfeſt. Am
Pfingſtſonntag hatten die ſozialiſtiſchen Gemeinderäte ihren erſten,
und die ſozialiſtiſchen Gemeindebeamten ihren zweiten Jahres-
kongreß. Auf beiden Kongreſſen, die in Brüſſel tagten, verſtändigte
man ſich über eine Reihe von praktiſchen Fragen.

Außerdem fanden in Belgien während der Pfingſttage zahlreiche
Agitationstouren und Verſammlungen ſtatt. Und die Anweſenheit
einer Anzahl Liller Genoſſen, darunter unſer Freund, der Matre
Delory, gab am Pfingſtſonntag in Brüſſel Anlaß zu einem groß
artigen Verbrüderungsfeſt franzöſiſcher und belgiſcher Sozialiſten

Zur Arbeiterbewegung.
Jn Magdeburg legten am Dienstag in der Faßfabrik von

M. Luckau 11 Arbeiter die Arbeit nieder. Sie verlangen an-
Behandlung und Verkürzung der Arbeitszeit um eine

Stunde.
Der Streik der Wäſcherinnen in Neu -Yſenburg iſt

zu gunſten der Arbeiterinnen beendigt. Alle Liſten ſind umgehend
ge e tkerzeichnete abzuliefern. Frau Wengels, Frucht

aße 30.
An alle Korbmacher, welche jetzt in der Kugelkorb-

branche beſchäftigt ſind, richten wir die Aufforderung, den be-
Preis (Arbeitslohn 5 Mk. per Stück für viereckige

ransportkörbe) hochzuhalten, um ſo mehr, als neueſte Aufträge
in kürzeſter Zeit wieder zu erwarten ſind. Es iſt eine Pflicht der
Kollegen, allerorts ſich dieſe Umſtände zu eigen zu machen, damit
die errungenen nicht verloren gehen, um ſo mehr, da ſie
über die beſcheidenſten Grenzen nicht hinausgehen.
Arbeiter in der Rohr und Bambusbranche fehlen, ſteht über allen

weifeln feſt, ſo daß einzelne Arbeitgeber gezwungen ſind, ſchon
elbſt 25 Proz. Lohnzuſchlag bieten. Wir fordern alle organi-
erten Kollegen, gleichviel ob Holzarveiter oder Lokalverbändler

der Korbmacher, auf, feſt zu den Beſchlüſſen zu ſtehen. Der Vor
ſtand iſt ſofort zu benachrichtigen, wo überall Arteitsmaterial ge
liefert wird ebenſo wo der Preis nicht bezahlt wird. Wir erſuchen,
genau auf unſere Inſerate in den verſchiedenen Arbeiterblättern
zu achten, damit alle Kollegen, die noch nicht organiſiert, heran
gezogen werden können. Der Vorſtand.Jn Bochum reichte der größte Teil der Schaffner und
W der elektriſchen Straßen bahnen eine Reihe von

orderungen auf Lohnerhöhung und re des freien achten
Ta es, ſowie Einrichtung eines ſtändigen Schiedsausſchuſſes und
mildere und begründetere Anwendung der Geldſtrafen ein. Die

orderungen des Fahrperſonals wurden von der Betriebsleitung
imtlich abgelehnt.

Von den Töpfern Münchens ſtehen noch 116 im Streik;
80 arbeiten zu den neuen Bedingungen.

Der Tiſchlerſtreik in Hannover iſt mit heute, Mitt-
woch, aufgehoben. 1108 Geſellen in 196 Geſchäften arbeiten zu den
geforderten Bedingungen. 68 Geſellen haben en
nicht durchgeſetzt. Die Jnnung blieb ſtörriſch; ihre Mitglieder be
ſchäftigen aber zum großen Teil keine Geſellen.

J e r TrambahnkutſOeſtreich. Jn Wien er eik der Trambahn erfür ehe ſieh beendet worden. Die Direktion mußte ſich

Fent r r n worden Hertieb iſte im vollen ange wieder aufg
Dänemark. In Kopenhagen ſind 4000 Metallarbeiter

ausgeſperrt worden.

Jnkernationaler Wergarbeiter-Kongreß.
C. B. London, den 7. Juni 1897.

Der achte internationale r trat heute mittag
um 12 Uhr in der St. Martins Town Hall zuſammen. An
weſend ſind vorläufig 68 Delegierte als Vertreter von 1050 000
Bergarbeitern. Die engliſchen Delegierten, die 590 000 h
vertreten, ſind in der überwiegenden Mehrzahl. e land iſt
durch drei Delegierte repräſentiert. Reichstage abg. Heinrich Möller
vertitt Ober und Niederſchleſien. Sachſe aus Zwickau die mittel
deutſchen Bergwerksreviere und Mühlenbeck aus Alteneſſen Rhein
land und Weſtfalen. Aus Frankreich ſind als Vertreter von
130 000 Bergarbeitern der Abgeordnete Lamsudie und der von
der Tiernng gemaßregelte frühere Maire von Carmaux, Calvignac,erſchienen Die e Delegation trifft erſt morgen ein.

Die chriſtlichen Bergarbeiter Deutſchlands haben ihre Beteili-
Pus abgelehnt, um die ſie im Einverſtändnis mit den deutſchen

elegierten der Vorſitzende des mächtigen Verbandes der Gruben-
arbeiter (Miners FPederation), Pickardt, erſucht hatte. Der Vor
ſitzende des Zentralvorſtandes des Gewerkvereins chriſtlicher Berg
arbeiter, Auguſt Bruſt, hat dieſen Entſchluß in folgendem Schreiben
mitgeteilt:

„Alteneſſen, den 31. Mai 1897.
Geehrter Herr Kollege!

Antwortlich Jhres gefl. Schreibens vom 6. d. M. betreffend
Einladung zum Internationalen Bergarbeiter Kongreß zu Lon
don teilen wir Jhnen ergebenſt mit, daß wir in unſerer Sitzung
vom 27. d. M. beſchloſſen haben, von der Beſchickung des Kon
greſſes Abſtand zu nehmen, da die deutſchen Bergarbeiter noch
in den Anfängen der nationalen Organiſation ſtehen.
Die Arbeitsverhältniſſe (Lohn, Arbeitszeit 2c.) ſind in den

einzelnen Bergbaubezirken Deutſchlands derartig verſchieden,
daß es unſere erſte Aufgabe iſt und ſein muß, hier erſt Reme
dur zu ſchaffen, ehe wir an internationale Verhandlungen
denken können.

Anbei überſenden wir Jhneu einen Bericht über den erſten
Delegiertentag chriſtlicher Bergarbeitervereine Deutſchlands, aus
welchem unſere Beſtrebungen und Ziele erfichtlich ſind.

Mit kollegialiſchem Gruß
Zentralvorſtand des Gewerkvereins

chriſtlicher Bergarbeiter.
en (Ruhr).

J. B.: Auguſt Bruſt.
Die öſtreichiſchen Bergarbeiter haben von einer Beſchickung des

Kongreſſes abſehen müſſen. Vom Parteitag der öſtreichiſchen
Sozialdemokratie iſt ein Begrüßungstelegramm eingelaufen.

Die Verhandlungen des Kongreſſes werden um 12 Uhr von
Thomas Burt, Mitglied des Parlaments, mit einer kurzen Be
grüßungsrede eröffnet. Er dankt beſonders den auswärtigen De
legierten, die übers Meer gekommen ſind, für ihr Erſcheinen und
hofft, daß die Arbeiten des Kongreſſes erfolgreich verlaufen wer
den. Die Tagesordnung umfaſſe wichtige Punkte; noch ſeien viele
Fragen ſirittig, „aber wir leben ja und ſind in einem Lande, wo
das freie Wort, die freie Debatte regiert“. Jn einem Punkte ſeien
alle einig: Die Organiſation muß geſtärkt und ausgebaut werden.
Noch ſei auch in England vieles in dieſer Hinſicht zu thun no
fehle in manchen Diſtrikten die Organiſation. Aehnlich, ja no
ſchlimmer ſtehe es auf dem Feſtlande. Noch wollen die Regie
rungen dort die Freiheit des Wortes und die Freiheit der Koali-
tion ſchmälern und hindern. Die engliſchen Arbeiter ſind ent
ſchloſſen, die Arbeiter des Kontinents in ihrem Kampfe um die
Freiheit zu unterſtützen, mit Thaten nicht nur mit Worten!
„Möller dankt für die freundliche Begrüßung. Wir ſind gern

hierher gekommen und bedauern nur, daß wir eine ſo kleine An
zahl ſind. Aber wir hoffen, daß die Zahl unſerer Vertreter ſich
in den nächſten beträchtlich erhöhen wird. Die Jdee des
internationalen Zuſammengehens aller Arbeiter bricht ſich immer
mehr Bahn, je größeren Umfang der Kampf der arbeitenden
Klaſſe gegen die Unternehmer annimmt, je intenſiver er wird.
Beſonders notwendig iſt die Pflege der internationalen Bezie-
hungen für die deutſchen Bergarbeiter, deren Lebenshaltung noch
tief ſteht. Das Programm iſt reichhaltig und berührt ſtrittige
Fragen. Wir hoffen aber Verſtändigung zu erzielen. Jch hätte
gewünſcht, daß ſchon auf dieſem Kongreß über die Berggeſetz
gebung der verſchiedenen Länder referiert würde, dieſer Wunſch
wird ſich hoffentlich im nächſten Jahre erfüllen laſſen. Die Or-
ganiſation iſt die Grundlage, auf der wir bauen: ſie muß geſtärkt
werden. Noch ſind viele Schwierigkeiten zu überwinden, wenn
wir eine geſchloſſene Vertretung aller deutſchen Bergarbeiter haben
wollen. Aber ſchon find Schritte hierzu gethan dank der Unter
ſtützung Pickardt's. So hoffen wir bald auch die letzte Etappe zu
nehmen. (Lebhafter Beifall.

Der Kongreß nahm hierauf die Wahl der verſchiedenen Kom-
miſſionen vor und ſetzte ſeine Arbeitszeit auf 5 Stunden täglich,
von 10 1 und von 2 feſt.

Zum Vorſitzenden der morgigen Tagung wurde Sachſe-
Zwickau einſtimmig gewählt.

Die Leitung der geſamten Arbeiten des Kongreſſes wird
Mr. Thom. Burt als Vorſitzenden und Mr. Pickardt als
Generalſekretär übertragen und dann die Sitzung für heute ge
ſchloſſen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 9. Juni 1897.

An die Arbeit, Genoſſen! Jm Herbſte ſtehen
uns wieder Stadtverordnetenwahlen bevor! Unter der Zu-
ſtimmung der würdigen Stadtverordneten hat bekanntlich der
Magiſtrat voriges Jahr an 1400 Bürger entrechtet, nachdem
er ihnen die letzten Jahre vorher die Gebühren für das
Bürgerwerden abgenommen hatte. Tauſende von Mark ſind
auf dieſe Weiſe der Stadtkaſſe zugeſchwenkt worden und zwar
von Arbeitern, denen die Entrichtung des Bürgergeldes
wahrlich nicht leicht wurde, die aber freudig den Betrag
opferten, um an den Wahlen für die Stadtverordneten teil
nehmen zu können. Doch als es den Parteigenoſſen gelungen
war, im Glauchaer- und im Königsviertel unſeren Kan-
didaten zum Siege zu verhelfen, da ſtrich der hochlöbliche
Magiſtrat, wie geſagt, mit einem Federſtriche an 1400 Bür-
ger aus der Liſte der Wahlberechtigten, weil ſie angeblich
nicht mehr das erforderliche Mindeſteinkommen von 660 M.
hatten. Dafür, daß die Unternehmer Hundelöhne bezahlen,
müſſen die Arbeiter büßen; das letzte bißchen Recht, an den
Gemeindewahlen ſich zu beteiligen, wird ihnen genommen.

Da die vom Bezirksausſchuß gutgeheißene Maſſenentrechtung
die Gefahr in ſich birgt, daß wir bei den nächſten Wahlen
auch in den eroberten Bezirken an Stimmen zurückgehen, ſo
iſt es doppelte Pflicht aller Genoſſen, die noch nicht Bürger
ſind, das Bürgerrecht umgehend zu erwerben.

Die Entrechteten verlangen ſofort das Bürgerrecht wieder,
ſobald ihr Einkommen wieder mindeſtens auf 660 M. ſteigt.
Jn wenigen Wochen werden die Steuerliſten ausgelegt
werden dann muß jeder ſofort nachſehen oder nachſehen
laſſen, wie er eingeſchätzt iſt. Gegen zu niedrige Einſchätz
ungen muß Einſpruch erhoben werden. Ein nochmaliges
Erlegen des Bürgergeldes darf nicht verlangt
werden; das iſt ausdrücklich beſchloſſen worden.

Ferner müſſen die Arbeiter, welche noch nicht Bürger
waren, umgehend das Bürgerrecht erwerben. Bürger
kann jeder werden, der 24 Jahre alt iſt, die preußiſche
Staatsangehörigkeit beſitzt, ſeit einem Jahre in Halle wohnt,
ſeit einem Jahre keine Armenunterſtützung erhalten, und die

Gemeindeſteuern bezahlt hat.

Wer nicht die preußiſche Staaisangehörigkeit beſitzt, muß
dieſelbe ſofort erwerben. Es gehört dazu, daß er ſich von
ſeiner Heimatsbehörde einen Staatsangehörigkeitsausweis
ſenden läßt. Er ſchreibt an den Stadtrat oder Ortsvor
ſtand ſeines Geburtsortes etwa folgendes

An den Stadtrat (Ortsvorſtand)
zu

X.
Behufs Erlangung der preußiſchen Staatsangehörigkeit be

nötige ich eines Staatsangehörigkeits- Ausweiſes, um deſſen
Ueberſendung ich ergebenſt erſuche. Ich bin geboren am 7. Mai 1869
in X., Hainſtraße Nr. 9. Mein Vaier war daſelbſt Fabrikarbeiter
und beſaß bereits die ſächſiſche (bairiſche, heſſiſche) Staats
angehörigkeit.

Halle a. S. HochachtungsvollErnſt Müller.
Magiſtratswinkel Nr. 97.

Jſt nach etwa drei Wochen noch keine Antwort eingegangen,
ſo empfiehlt ſich eine kurze Erinnerung. Mit Koſten iſt die
Ausſtellung des Scheines nicht verbunden. Sovbald der
Staatsangehörigkeitsausweis angekommen iſt, beantragt man
auf dem Rathauſe die Zuerkennung der preußiſchen Staats
angehörigkeit. Was da zu thun iſt, wird ſpäter erörtert
werden.

Ans Werk, Genoſſen! Damit wir rechtzeitig und voll-
zählig gerüſtet ſind!

Der Verein für Volksbildung hält am 8. und 9. Juni
in Halle im Saale der Vereinigten Berggeſellſchaft ſeine 27. General
verſammlung ab. Der Verein hat es ſich zur t gemacht,
die Volksbildung durch gute Schriften, lehrreiche Vorträge und
unterhaltende Zuſammenkünfte zu pflegen und zu fördern. Jn
der geſtern abend ſtattgehabten Hauptverſammlung begrüßte der

entralvorſitzende, Reichstags abgeordneter Rickert, die aus allen
eilen Deutſchlands herbeigeſtrömten Kongreßteilnehmer und gabbekannt, daß der Verein zur Zeit 1125 Jweigverriae mit etwas

über 3000 Mitgliedern umfaſſe. Sein Vermögensſtand ſei gegen
1 auf 300 000 M. angewachſen. Der Verein habe ferner

136 Volksbibliotheken neu eröffnet und 116 beſtebende erweitert
und vervollſtändigt. Zur Belehrung ſeien weiter 3500 Vorträge
n worden, die einen Koſtenaufwand von 2500 M. ver
urſachten. Herr Lehrer Tews- Berlin referierte ſodann über
Der Lehrplan der Volksſchule und ſeine Reform,
nachdem der 1. und 2. Punkt der Tagesordnung Volkshochſchulen
und Elternabende auf Mittwoch vormittags 10 Uhr verſchoben
wurden. Der Vortragende teilte mit, daß der Verein in Gemein
ſchaft mit dem deutſchen Lehrer-Verein ein Preisausſchreiben für
den beſten Lehrplan, der alle Gebiete außer Religion und weib
liche Handarbeiten umfaſſen ſoll, e habe, und Preiſe von
50 bis 400 M. die Arbeiten krönen ſollten. Die Jugend müſſe
gebildet werden und private Geſellſchaften müßten der Volksſchule
unter die Arme greifen, zumal 94 Prozent der Kinder die Volks
ſchule zu beſuchen gezwungen ſind und nur die übrigen 6 Prozent
eine höhere Bildung genießen könnten. Die Schule ſei den An
forderungen der Zeit nicht nachgekommen, ſondern hinke hinterher.
Ungefähr 10 000 Volksſchulen in Deutſchland ſeien z. B. noch ohne
einen Atlas. Die Aufſtellung eines Lehrplans ſei nicht allein
Sache der Pädagogen, ſondern es müßten daran auch Männer
teilnehmen, die im praktiſchen Leben ſtehen und die Bedürfniſſe
des Volkes kennen. Bei der Volksbildung müßte von unten an
gefangen werden. Jn der Diskuſſion machte Herr Rickert darauf
aufmerkſam, daß er den Beginn des Eintretens in die Volksſchule
für verfrüht halte. Mindeſtens ein Jahr ſpäter dürfe erſt
der Schulunterricht beginnen. Die nächſte Generalverſamm-
lung des Vereins müſſe zu dieſer Frage Stellung nehmen.
Der 4. Punkt; Dichter- und Tondichter- Abende, wurde
von dem Direktor des Berl. Schillertheaters, Herrn Dr. Löwen-
feld, behandelt. Er wies darauf hin. daß für die ſogenannten
bildend en Künſte wie Malerei, Plaſtik. Skulpturen, Altertümer
ſeitens des Staates bedeutend mehr ausgegeben werde wie für
Muſik und Dichtkunſt, die man als die redenden Künſte be
zeiche. Nichts rege das menſchliche. Gemüt mehr an als die Muſik.
Und die Dichtkunſt biete unendliche Schätze des Schönen und
Guten. Die Kunſtſprache in allen Zungen und das Verſtändnis
für die redenden Künſte ſei dem Volke beſſer beizubringen als für
Malerei, Altertumsforſchung u. ſ. w. Die Städte dürften die
Theater nicht als Geldquelle betrachten, ſondern müßten mehr
auf das Bildungsbedürfnis des Volkes achten. Deshalb dürften
auch die Theater nicht geſchäftsmäßige Unternehmungen ſein.
Die Vorſchläge des Redners, die Kunſt dem Volke vorzuführen,
gingen dahin, zu billigen Preiſen Dichterabende ſowie Muſikver
anſtaltungen abzuhalten, und in dieſen die Dichter der Vor und
Jetztzeit dem Publikum zum Verſtändnis zu bringen. Die Kom
poniſten ſollten in der Muſikſprache zum Volke reden. Die Dis-
kuſſion bewegte ſich ſo ziemlich in den Bahnen des Kortrags und
nahmen an derſelben hieſige und auswärtige Kongreßbeſucher
t s Mittwoch 10 Uhr werden die Verhandlungen fortge-

werden.
Eine Trübung des Leitungswafſſers wird infolge von

Rohrlegungen in der Thorſtraße vom Donnerstag eintreten weſt
lich von der Turm-, Liebenauerſtraße, auf dem Steinweg, der
neuen Promenade, der Poſtſtraße, der alten Promenade, der Geiſt-
und Bernburgerſtraße.

Jm Schlachthofe wurden im Monat Mai geſchlachtet:
1897 1896

Ochſen und Bullen 241 181Kühe und Ferſen 519 432Kälber 13323 1462Schafe 11180 1010Schweine 9059 2758Ziegen 14 15Pferde 145 108An Schlachtgebühren wurden dafür 16505.45 M. gezahlt, rund
1732 M. mehr, als im gleichen Monate des Vorjahres.

Unaufgeklärt iſt der Tod des 1 jährigen Otto Netite,
deſſen Vater in der Freiimfelderſtraße eine Gärtnerei beſitzt. Der
Knabe ſoll am Sonnabend aus einer im Garten gefundenen

laſche getrunken haben, die Blauſpiritus enthielt. Am Abend
7 das Kind. Wie die Flaſche hingekommen iſt, iſt unauf-
eklärt.M Die Polizeiverwaltung giebt bekannt, daß die bisher über

die Beſchaffenheit der Gaſtwirtſchaften und die Branntwein- Ver
kaufsſtellen geltenden Beſtimmungen durch folgende erſetzt worden
nd:
Dispens kann durch den Stadt Ausſchuß erteilt werden:

h bei bisher zu Gaſt und Schankzwecken konzeſſionierten
äumen

a) von der Höhe der Schlafräume (8 3 Abſ. 2) bis auf ein
Mindeſtmaß von 2.50 Meter,

b) von der Mindeſtgröße des Schankraumes 4 Abſ. ſo
fern zwei unmittelbar nebeneinander liegende Schank-
Zimmer eine Grundfläche von mindeſtens 50 Quadrat-
meter haben, dieſelben unter ſich durch eine er
bare Oeffnung verbunden ſind und für hinreichenden Lu
wechſel von einem in das andere Zimmer dauernd ge

u iffer 2),d) von der Zahl der in Gaſtwirtſchaften für jedes Stockwerk
zu beſchaffenden Abtritte für Gäſte (S 6 Ziffer 3),

2. allgemein mögen die Räume zur Gaſt oder Schankwirtſchaft
bereits konzeſſtoniert geweſen ſein oder nicht:

a) von der der r (J 4 Abſ. 2),b) W Fr nrichtung von Abtritten für Frauen (86 Ziffer 1
und 2),c) von den im 8 9 Abſ. 3 für Herbergen getroffenen Be
ſtimmungen.

Die Verordnung iſt ſofort nach ihrer unterm 4. Juni erfolgten
Verbffentlichung in Kraft getreten.



e

Aufgefunden wurde beim Gimritzer Gute die Leiche des
beim Baden in der wilden Saale errrunkenen Knaben Meißner.

Eine Schlägerei hat Soldaten im Reſtanrant
gm letzen Dreier“ auf der Merſeburgerſtraße am Abend desP ngſtſonntags ſtattgefunden. Vor dem „Neuen Theater“

traktierte in der Nacht zum Montag der Gelbgießer Otto Nelle,
auf dem Mühlberg wohnhaft, den Maurer M. Föbſe in roheſterWeiſe mit Fußtritten, nachdem er ihn hin eworfen hatte.

Die Ehlbeck'ſche Menagerie t ſich eines immer
ar werdenden Beſuchs. Unter den ausgeſtellten Tieren be

den ſich namentlich ſind die Löwen zahlreich
vertreten. Der dreſſierte Elefant iſt ein hohes und ſtarkes Exem
plar. Ein ziemlich ausgewachſener Löwe reitet auf dem ſtattlichen
Kameele, und die Dreſſur der vier Löwen kann ſich den hervor
ragendſten Leiſtungen auf dieſem Gebiete getroſt zur Seite ſtellen.
Auch die anderen Tiere, die Leoparden, Jaguars, Königstiger,

umas, Eisbären, Tapirs, Gürteltiere, Hyänen, Wölfe, Zebras,
ntilopen uſw. machen den Beſuch der Menagerie lohnend.

Turneriſches. Die Feſtzeitung zum 3. Bundes Turntag
des Arbeiter Turnerbundes Deutſchland, der bekanntlich vom
6. bis 8. Juli in L. Lindenau abgehalten wird, iſt bereits er
chienen. Sie iſt reich und gehaltvoll ausgeſtattet und enthält

ufſätze und litterariſch- künſtleriſche Arbeiten, die nicht nur den
Turner allein intereſſieren, ſondern für jeden wiſſenswert ſind.
Einige prächtige, kernige Lieder ſind außerdem darin zu finden
neben einer ganzen rn fein ſatiriſcher Schnitzel. Den Kopf
der erſten Seite ziert ein ſchwungvoll gezeichnetes Titelbild: Der
Arbeiter Turner verſucht, einen deutſchen Turnerſchaftler“ beim

zu ſich hinüberzuziehen.

Giebichenſtein. In die Saale fielen Montag abend die beit en
nſaſſen eines Kahnes unweit vom Krug zum grünen Kranze.
err Gondelbeſitzer Demmer und ſeine Leute retteten die des

wimmens Unkundigen, für welche die Pfingſtpartie leicht ein
recht tragiſches Ende hätte nehmen können.

Zeitz. Am vorigen Freitag hielt das bieſige Gewerkſchafts
Kartell eine Sitzung ab. Es wurde beſchloſſen, noch im Laufe
dieſes Monats eine größere Verſammlung abzuhalten, in der über
die Thätigkeit des Kartells Bericht gegeben wird und die Neu
wahlen vorgenommen werden ſollen jedoch bleibt es den einzelnen
Gewerkſchaſten unbenommen, eigene Branchenverſammlungen zu
dieſem Zwecke abzuhalten. Weiter wurde eine Kommiſſion ge-
wählt zur Prüfung der Sammelliſten wie der Kaſſenführung über
haupt. Jn voriger Verſammlung führte ein Metallarbeiter Be
ſchwerde über angeblich ſchlechte Behandlung von ſeiten des Her
bergswirtes. Auf Befragen erklärt der Vorfitzende, daß er die
Sache habe unterſuchen wollen, der betreffende Arbeiter ſei jedoch
nicht erſchienen, obwohl er in Zeitz in Arbeit ſtehe. Er habe ſchon
mehrfach derartige Beobachtungen gemacht und ſei der Anfſicht,
daß die meiſten derartigen Beſchwerden unbegründet ſeien, denn
ſo mancher organiſierte Arbeiter glaube, die Zugehörigkeit zur Or-

aniſation berechtige ihn dem Herbergswirt gegenüber zu jedweder
orderung. Wenn ein Mann ſich befleißige, anſtändig aufzu-

treten, würde er auch dementſprechend behandelt werden. Die
Wahl einer Beſchwerde Kommiſſion wurde vorläufig zurückgeſtellt.
Nach verſchiedenen internen Angelegenheiten wurde die Verſamm-
lung geſchloſſen. Es fehlten beide Brauer, beide Bergleute, Stein
ſetzer, Metallarbeiter und ein Stellmacher, Korbmacher, Zigarren
macher, Lackierer, ein Schmied.

Magdeburg. An einem Pfingſtausflug der Partei nach dem
Luiſenpark nahmen an 4000 Perſonen teil.

Erfurt. Jn den Differenzen im dießgen Baugewerbe iſt
anſcheinend eine Aenderung eingetreten. Die Arbeitgebervereinig
ung machte den ſeit ſieben Wochen ſtreikenden Zimmerleuten
das Angebot einer 18prozentigen Lohnerhöhung, jedoch nicht of-
fiziell, ſondern in Form einer Mitteilung, die der Allgemeine An-

brachte. Die Zimmerer erklärten darauf durch Anſchlag an
en Plakatſäulen, daß ſie mit dieſem Angebot einverſtanden wären.

Von den Maurern, die wegen der Unterſtühung des Zimmerer
ſtreiks ausgeſperrt wurden und die dann die früher vertagten For
derungen wieder aufſtellten, arbeiten 30 zu den neuen, von ihnen
verlangten Bedingungen. Ausgeſperrt ſind noch 210 verheiratete
(mit 488 Kindern) und 16 ledige Maurer, wozu noch 20 Maurer
kamen, deren Kündigungsfriſt inzwiſchen abgelaufen iſt. Abgereiſt
ſind 8 Ausgeſperrte. en verhalten ſich 30 35 Maurer.

Kleine Provinzial-Chronik. Jn Eilenburg ſchoß Diens-
tag früh ein Soldat der Magdeburger Garniſon ſeine Geliebte
aus Eiferſucht tot. Dann verwundete er ſich gefährlich durch zwei
Schüſſe in die Bruſt. Beim Gewitter am erſten Pfingſttag
wurde der 2ljährige Sohn des Beſitzers der nahe bei der Stadt
a Holländer-Mühle durch einen Blitz gekötet, als er das

enſter ſchließen wollte. Jn Quedlinburg ſuchte ſich die
rau des Arbeiters W. durch einen Schnitt in den Hals zu töten.

Jn Konkurs geraten iſt in Wallh auſen die Konſerven und
PräjervenFabrik vorm. E. Voigt. Jn Unterröblingen
brach der zweijährige Bergmannsſohn Rathei durch Sturz aus
dem Fenſter beide Beine. Beim Schwemmen ſeiner Pferde er
trank im Mühlgraben zu Artern der junge Knecht Auguſt Beier.

Die Leiche der in die Unſirut gegangenen Frau des Landwirts
icker in Ringleben wurde bei Artern gefunden. Bei

ühlberg ſtürzte der Gendarm Maſche. wie es herßt, „infolge
Ohnmacht“ vom Pferde, wobei er das Geſicht zerſchunden und
eine Gehirnerſchütterung erlitten hat. Von der Loreley bei
Köſen ſtürzte ein Student in die Saale, doch ſchwamm er ans
Ufer. Bei Pforta verletzte ſich ein Radfahrer ſchwer; er

die Gewalt über das Rad verloren und prallte gegen eine
auer.

Zum Beſuch der Hamburger Gartenbau-
Ausſtellung.

Jn der Pfingſtnummer veröffentlichte das Volksblatt in
dem lokalen Teile eine kleine Notiz über den Ausflug des

Reichstages nach Hamburg. Aus Arlaß dieſes Ausfluges
und der Teilnahme ſozialdemokratiſcher Abgeordneten an
demſelben hält es, wie das Volksblatt ſagt, ein Teil der
bürgerlichen Preſſe für angezeigt, von einem Zerwürfnis
innerhalb der ſozialdemokratiſchen Partei zu fabeln. Dieſe
Nachricht von der neueſten Spaltung der Sozialdemokratie
iſt eben ſo wahr, wie z. B. die Mitteilung, daß ſich an dem
Beſuch der Ausſtellung die Abgeordneten Förſter, Geyer,

Kühn, Liebknecht, Lütigenau, Reißhaus, Schmidt-
agdeburg u. ſ. w. mit ihren Frauen und Töchtern be

teiligt hätten. Alle die Genannten haben die prächtige Ham
burger Ausſtellung nämlich nicht geſehen, was ich in ihrem
Intereſſe nur lebhaft bedauern kann.

Wenn mir nun freundſchaftlich zugemutet wird, zu einer
Bemerkung der Saale-Ztg. Stellung zu nehmen, weil dieſe in
etwas pöbelhafter Art darauf hinweiſt, daß auch der halleſche
Reichstagsabgeordnete ſich unter den Beſuchern der Aus-
ſtellung befunden hat, ſo muß ich ſagen, daß ich dazu keine
Veranlaſſung habe. Denn die Saale Zig, welche im Jahre
1893 ehrabſchneideriſch, 1896 polizei denunziatoriſch,
Diemitz, S 95 d. Str. G. B. gegen mich auftrat, hat
logiſcherweiſe auch ein gutes Recht, 1897 mir gegenüber ihre
Knotenhaftigkeit in ein ſchönes Licht zu ſetzen.

Uebrigens iſt das Volksblatt durchaus im Recht, wenn es
hervorhebt: der Beſuch galt der Gartenbau-Aus-
ſtellung. Hinzufügen will ich hierbei voch, daß es ſich
ſelbſtverſtändlich nicht um eine Ehrung der Hamburg- Amerika
niſchen Linie handelt was ja rein blödſinnig aus ſolchem
Anloß geweſen wäre ſondern bezweckt war vielmehr die
ſehr viel näher liegende Ehrung der Gäſte des Komitees und
der Freiſtadt. Die ganze un politiſche Veranſtaltung trug
das Gepräge wahrer Gaſtfreundſchaft und eines ſicheren
Taktgefühls, welches es bewußt vermied, durch den Aus
druck einer höfiſch patriotiſchen Kundgebung einen Mißklang
in die reichstägliche Feierſtunde hinein zu tragen.

Schöneberg-Berlin, 1897. VI. 8. Fritz Kunert.

Vermiſuſtes.
Kaiſer Wilhelm II. ſoll beſtimmt und wiederholt erklärt

haben, er wolle nächſtes Jahr nach Paläſtina reiſen. um an der
Einweihung der evangeliſchen Erlöſerkirche in Jeruſalem teilzu
nehmen.

Wie Schiffbrüchige gerettet werden. Jn Breslau tagte
vor kurzem die 31. Jahresverſammlung der deutſchen Geſellſchaft
zur Rettung Schiffbrüchiger. Wie ernſt die zahlreich Erſchiene:
net Aufgabe faßten, geht aus dem Berichte hervor, welcher
autet:

An die heutige Hauptverſammlung ſchließt ſich ein Frühſtück
an; nachmittags findet ein Feſtmahl ſtatt. Morgen wird ein
Ausflug in das Gebirge unternommen.

Ein Rieſenfiſch, wie er ſelbſt in der Donau zu den größten
Seltenheiten gehört, wurde vor einigen Tagen von ſerbiſchen
Fiſchern in der Nähe von Orſova gefangen. Es war ein Hauſen
von 22 Meter Länge und 90 Zentimeter Breite. Er wog
280 Kilogramm und enthielt im Jnnern 38 Kilogramm Kaviar.
Der Fiſchrieſe, deſſen Wert billig gerechnet 680 Gulden ausmachte,
wurde in die Zentralmarkthalle nach Budapeſt gebracht und da
ſelbſt verkauft.

Ein Edelſter und Beſter. Gegen den „regierenden“
Grafen von Alt Leiningen Weſterburg zu Jlbenſtadt ſchwebt be
reits ſeit dem Jahre 1895 ein Verfahren wegen Verfehlungen
gegen das Strafgeſetz, wegen deren auch ſeiner Zeit die Ehe des
Grafen gerichtlich geſchieden wurde. Die Sache konnte, ſo be-
richtet die „Köln. Ztg. aus Darmſtadt, bis jetzt noch nicht zum
Austrag gelangen, weil über die Zuſtändigkeit des Gerichtshofes

weifel beſtanden. Man war urſprünglich der Anſicht, daß die
burteilung vor dem von Standesherren gebildeten Anſträgalhof

zu erfolgen habe, der in der Weiſe gebildet wird, daß darin der
Präſident des Oberlandesgerichts den Vorſitz führt und der Groß
herzog ſechs Standesherren zu Beiſitzern ernennt, während zwei
vom Präſidenten gewählte Mitglieder des Oberlandesgerichts als
Referent und Korreferent mit nur beratender Stimme mitwirken.
Dieſer Gerichtshof hatte zunächſt die Vorfrage zu entſcheiden, ob
der angeklagte Graf als Standesherr anzuſehen ſei. Wegen Abſtammung des Grafen aus einer nicht ſanbesgemaäßen he hat

der Ausnahmegerichtshof nun die Vorfrage verneint und hiernach
die Sache an das ordentliche Gericht, im vorliegenden Falle die
Strafkammer des Landgerichts in Gießen, verwieſen. Der Graf
wird alſo demnächſt vor dem Gerichtshof zu erſcheinen haben, derkürzlich ſeinen ehemaligen Sofras wegen Unter
ſchlagung zum Nachteil des Grafen zu Gefängnis
ſtrafe verurteilte. Der Graf hielt ſich in letzter Zeit vielfach
in Wien auf, wo er durch ſeine Lebensweiſe Aufſehen erregte.
Auch einige andere Mitglieder dieſes Zweiges des hochadeligen
Hauſes haben ſeit einiger Zeit in unliebſamer Weiſe die Aufmerk-
ſamkeit auf ſich gezogen, wie z. B. ein Vetter Graf Emich zu
Alt Leiningen-Weſierburg der im vorigen Jahre in einem damals
großes Aufſehen erregenden Prozeß in London wegen Kuppelei
zu längerer Zuchthausſtrafe verurteilt worden iſt.

Große Unterſchleife ſind in Madrid in der Telegraphen-
verwaltung entdeckt worden. Die ur Bezahlung der Telegramme
dienenden Marken wurden betrügeriſcherweiſe nicht ſofort durch-
ſtochen, ſondern abgelöſt und durch bereits geſtempelte, die man
fich zu verſchaffen wußte, erſetzt. Jn Madrid wurden zwei, in

den Provinzen acht Beamte verhaftet. Auch in der Verwaltung
des m v ſollen größere Unregelmäßigkeiten vorge-
n. s heißt, daß Perſonen von Bedeutung darin ver
wicke nd.

Aus dem VReiche.
Berlin. Das 13jährige Schulmädchen Bertha Luckaczewski

aus Spandau ſtand vor der erſten Strafkammer am Landgericht II.
Das Mädchen hatte einen Diebſtahl begangen und trieb ſich, um
der Beſtrafung zu entgehen, wochenlang obdachlos umher, wobeies der ad en Unzucht hingab. Die Ang e muß
entſchieden gute Vorbilder gehabt haben, denn ſie hat wie die
Beweisaufnahme ergab, bei ihrem verwerflichen Lebenswandel
eine für ihr Alter überraſchende Routine an den Tag gelegt. Die
Polizei hat ſie ſchließlich aufgegriffen. Wegen des Diebſtahls
wurde ſie zu vier Wochen Gefängnis verurteilt, von der Anklage
wegen Verletzung der Kontroll Vorſchriften aber freigeſprochen,
weil der Gerichtshof annahm, daß ihr die zur Erkenntnis der
Strafbarkeit der inkriminierten Handlung erforderliche Einſicht ge-
mangelt habe.

Berlin. Jnfolge Einatmens giftiger Gaſe bei den Löſch
arbeiten beim Brande der Scheringſchen chemiſchen Fabrik om
2. Juni ſind 3 Offiziere der Feuerwehr und 57 Feuerwehrleute
erkrankt.

Kattowitz (Oberſchlefien). Wegen Erdſenkungen infolge des
Bergbaues müſſen bei Schuppinitz 50 Häuſer geräumt werden.
Die Chauſſee iſt geſprengt. s

Fürſtenwalde. Eine Zugzerreißung i der bei Gerolſtein
fand am n hier ſtatt. Die Fahrgäſte wurden derb durch
einander geſchüttelt

Gera. Im Schlafe erdroſſelt hat ſich das nicht ganz 2jährige
Kind des Schloſſers Ei. Das Kind hatte ein Hemdchen mit
Zugband an und hatte im Schlafe den Zug zugezogen, ſo daß es
erſticken mußte.

Kreuznach. Vom Blitz getötet wurde der Stationsvorſteher
Klock, als er unter einem Baume Schutz geſucht e

München. Der Teufel treibt in Babenhauſen ſein arges Spiel.
Mehrere fromme Schweſtern ſind guter Hoffnung geworden und
ein anderes Mädchen, das von den Kloſterfrauen viel in die Kirche
und zur Beichte geführt worden iſt, hat ihr Kind getötet. So
rächt ſich die Unnatur.

Hagen. Der im Geruche beſonderer Frömmigkeit ſtehende
Kirchenrendant Köhler in Kierspe hat ſich im Gefängniſſe erhängt.
Er haite arge Unterſchlagungen verübt.

Krefeld Zu neun Monaten Gefängnis wurde wegen Betrüge-
reien der Gu'sveſitzer Bougardt aus Jnnath verurteilt. Er ſtand
an der Spive der heimiſchen Ordnungsparteien.

Saarbrücken. Ein Mädchen würde zu 20 Mk. Strafe ver
urteilt, weil es in Kleinblittersdorf eiren jungen Kaufmann Härings-
bändiger genannt hatte.

Caub. Verhaftet wegen Unterſchlagung und Urkundenfälſchung
wurde der Bürgermeiſter Spelleken.

Hamburg. Jn den Grund gebohrt. Der Schnell
dampfer „Fürſt Bismarck“ hat in der Nordſee bei langſamer Fahrt
in dichtem Nebel einen engliſchen Fiſcherkutter in den Grund ge
bohrt, der es angeblich unterlaſſen hatte, die üblichen Glocken
ſignale zu geben. Fünf Mann von der Beſatzung ſind ertrunken.
Der Eigentümer und ſein Sohn wurden gerettet.

Bayreut. Der 19 jährige Sohn des Gerichts-Oberſekretärs
Richter hat ſeinen Bruder und ſeine Schweſter durch Stockſchläge
ſchwer, die Schweſter ſogar lebensgefährlich verletzt und ſeinen im
Bette liegenden Vater durch zwei Stiche tödlich verwundet.

Quittung
Zum Fonds des Volks-blattes:

Teufelsmauer 84 Pf.
Für Parteizwecke:

Von Tapezierern, die am 1. Mai arbeiten mußten, 3 50 M.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 5. Juni.

Aufgeboten: Der Gärtnereibeſitzer Heidenreich und Agnes Pollin (Wörmlitz). Der
Kaufmann Schwalbe und Jda Heyer (Halle und

Eheſchlicßungen Der Fabrikarbeiter Schade und Katharina Bang Giebichenſtein
und Zinksgartenſtraße 3). Der Schloſſer Buchheim und Eliſe Zeyher (Landwehr
ſtraße 14). Der Drechsler Kanzler und Marie Ruhmann Henriettenſtraße 35 und
alter Markt 27). Der Salinen Inſpektor Schützmeiſter und Marie Preßler (Dürren
berg und Herrenſtraße 27). Der Poſthilfsbote Püſchel und Anna Müller (Merſebur
und Sternſtraße 1). Der Papierhändler Müller und Jda Müller (Rathausſtraße 1
und 5. Vereinsſtraße 10). Der Maler Kolwig und Emma Haedecke (große Schloßg. 11
und Hermannſtraße 32). Der Töpfer Rader und Martha Große (Liebenauerſtraße 10
und Thomaſiusſtraße 4). Der Kohlgärtner Gaudig und Anna Mietau Diemitz und
Parkſtraße 20). Der Stenograph Schloſſer und Helene Starck Wilhelmſtraße 21 und
Wallhauſen). Der Buchhalter Finger und Jda Fiſcher (Leipzig- Plagwitz und Frieſen
ſtraße 17). Der Kupferſchmied Lehmann und Minna Bode Bitterfeld und Kuhgaſſe 9).
Der Strafanſtalts-Direktor Hermann Regitz und Anna Schultze (am Kirchthor 20).

Geboren: Dem Steinſetzmeiſter Arlt eine T. (Hardenbergſtraße 35). Dem Kauf
mann Korn eine T. (Spitze 1). Dem Zimmermann Schumann eine T. (Thomaſius-
ſtraße 31). Dem Maurer Hellmich eine T. (Thomaſiusſtraße 31). Dem Tiſchler Schrei
ber ein S. (Unterplan 7). Dem Dr. med. Wagner ein S. Poſtſtraße 11). Dem Zu
ſchneider Lau eine T. Schwetſchkeſtraße 41). Dem Kutſcher Robert Kothe eine T.
(Thorſtraße 31). Dem Former Henne ein S. (Dryanderſtraße 22).

Geſtorben Des Kaufmann Schliack T., 13 J. (Magdeburgerſtraße 60). Des Fabrik
arbeiter Stelzer S., 3 J. (Thorſtraße 24). Der Geſtütwärter Stamm, '42 J. (Klinik).
Des Pferdebahnkutſcher Schmunk S, 9 M. Geiſtſtraße 36). Des Handarbeiter Wol-
niack T., totgeb. (Beeſenerſtraße 7). Der Eiſendreher Pilaczek, 41 J. (Klinik). Der
Handarbeiter Barth, 30 J. (am Kirchthor 20). Der Steinſetzer Hüpfel, 46 J. (Feld-
ſtraße 6). Der Arbeiter Wahl, 25 J. (Klinik). Des Gerber Pommerin S., 1 Jahr
(Steinweg 13). Des Former Walther S., 11 M. (Breiteſtraße 17). Der Agent Meiſter,
49 J. (Nervenklinik). Des Fabrikarbeiter Liſowski S., 7 J. (Bergmannstroſt).

Aufgeboten: Der Dr. med. Titzau und Martha Bremme (Oſternienburg und
Krauſenſtraße 23). Der Handelsmann Böttger und Emma Böttcher Georgſtraße 3).
Der Kellner Dornis und Pauline Schröder (Halle und Ziegelrode). Der Kaufmann
Bauer und Selma Schmelzer (Wörmlitzerſtraße 9 und Wörmlitz).

Geſtorben Des Schmiedemeiſter Brückner Ehefrau, 39 J. (Klinik). Des Schloſſer
Waſſerkampf T., 1 J. (Thomaſiusſtraße 17). Des Schuhmacher rig Ehefrau, 20 J.
(Thomaſiusſtraße 2). Des Lehrer Mäder T., 6 M. Wuchererſtraße 77). Des Hand-
arbeiter Polzin T., 6 M. (Schmiedſtraße 34). Marie Tenner, 20 J. Schmeerſtr. 4).
Des Kellner Schäfer T., 1 M. (Hochſtraße 19). Des Gaſtwirt Müller T., 2 Mon.
(Bahnhofſtraße 26). Der Schneider Fricke, 48 J. kleine Ulrichſtraße 37). Des Arbeiter
Herbſt T., 4 W. (große Wallſtraße 42).

Für die Redaktion verantwortlich Ad. Thiele in Holle

Verein der Steinſetzer von Halle u. Umgegend Ialloschos SoDor-Thodter

feiert am Sonnabend den 12. Juni ſein

W diesjähriges Quartal.
Abends von im Saale der Reilsburg innd n Hall mit freier Racht Wiebichenſtein. l Hgſſe Mit Geſang in 3 Arten von W.

Das Komitee.Freunde und Geroſſen ſind hiermit eingeladen.

Hotel Goldener Hirseh“.
Mittwoch den 9. Juni 8 Uhr.
So ſind ſie alle.

Mannſtädt und Weller.

Gewerkschaftskartel] zu Halle a,
Freitag den 11. Juni 1897 abends 9 Uhr im „Händelpark“

Sitzung. M
Tagesordnung: 1. Bezahlung der J auf das Vierteljahr April

ariffreundlichen BuchdruckerDele
3. Vorläufiges zu den Gewerbegerichts

der Minderjährigen durch das neue
Vereinsgeſetz. 5. Der Kongreß der lokalorganiſierten Gewerkſchaften und das

Juni. 2. Stellungnahme zum Ausſchluſſe der tar
gierten aus dem Leipziger Kartell.
wahlen. 4. Proteſt gegen die Entrechtun

Gewerkſchafiskartell. 6. r 7. Anträge und Mitteilungen.Nichtmitalieder des Kartells haben als 8
uhörer Zutritt. Der Vorſtand.

Donnerstag den 10. Juni 8 Uhr.
Auf vielſeitigen Wunſch

Roßplatz, Halle.
Norwegischer Zirkus ene Heringe
Mittwoch den 9. Juni abends 8 Uhr

Gala-Bröffunngsvorstellung,

Preiſe der Plätze: 1. Platz 1 M.,

mit durchaus neuen Abwechſelungen.

Donnerstag Schlachtefeſt.
Max Weber, Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtr.

ne Gurken,
neue Kartoffeln

empfiehlt

W. Dudenbostel,

große

Novität! Lethe. Novität! 2. Platz 75 Pf. Galerie 40 Pf. Breite und Laurentiusſtraßze.
Schwank in 3 Aklen aus dem Engliſchen Hochachtungsvoll Die mechaniſche

von Gobbins. Die Direktion 0bDebesodun ABstaltKaſſenöffnung 7 Uhr. Die Direktion Donnerstag und fo gende Tage Il
ſſenöff g 7 Uhr. Die D

große Vorſtellung J. Kninitzer,
2 alter Markt 2,Walhalla Theater,

Direktion: Rich. Hubert.

Neuer Spielplan
olfabrik und Magazin

DasSauhwarcs“ gager von „Die J

Aug. Schubert,
obere Keipzigerſtraße 41, Bravour-Akrobaten u. Kopf-Equilibriſten

empfiehlt ſeine nur guten 7e Osus e Mi- Sol Do, fantaſtiſch muſikaliſche

ean Osrani-Geſellſchaft,
Pantomimen Darſteuer. (Die Rückkehr
von Balle.) Die Gebrüder Willé,

Brothers Braſelino, Gymnaſtiker
an der freiſtehenden Leiter.

u0. Hammer, gehe empfiehlt ſich zur billigen ſchnellen u.
ſoliden Ausführung von allen

r Reparaturen. WNeues Schuhwerk wird r
u. billig angefertigt. Tadelloſes Sitzen
garant. Viele Anerkennungeſchreiben.

10, 12, 14 und 16 Mark. J

Regulateure, 14 Tgehend 12, 14, 16 u. 18 v. Karto elkuchen,
lich friſch empfiehltr Otto Hän el,

Taſchenuhren, Nickel,
5, 6, 8 und 10 Mark.

Zylinder Remontoir
Goldrand

in eparaturen ſofort Komödianten. Die Familie Kräuſel, Achtung! Achtung
muſikaliſche Virtuoſen. Frl. Martha Grofßes, kräftiges Am 7. Juni nachmittags 6 Uhr ſtarbund gut. Uhlmann, Lieder und W än II 72 plöblch nach leichtem Kraneſein WſſereDie ausgeſtoßenen Beleidigungen Privat Wittagstiſch Schulſtr. 1, p. Die Herren Re rt un Pel T Ro enBVrot liebe gut ma im Alter von drei

en Selene uth in Krölwitz Anſtänd. Schlafſtelle offen Schulſtr. 1, p. Nickel, humor. Se angs Duettiſten (die empfiehlt R. Eunienstein, alt. Markt 24. Jahren. Dies zeigen F eunden und

ch hiermit zurück. Freundliche Schlafſtelle für 2 Herren famoſen Bänkeiſänger). D t Verkaufsſtelle des Allgem. u. Bekannten hierdurch ticfbetrübt an
Frau Johanne Friedrich. Töpferplan 5. Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr. des Giebichenſteiner KonſumVereins. G. Wetzel nebſt Frau, Grana.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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